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„Gerechtigkeit liebe ich... " 
Zum Strafrecht in den ältesten Gesetzen Mesopotamiens 
Von Hans Neumann 
Gegen Ende des 3. Jt. v. u. Z. etablierte sich 
in Mesopotamien ein Staatswesen, dessen 
Herrscher für etwa 100 Jahre die Geschicke 
des Zweistromlandes bestimmen sollten. 
Dabei handelt es sich um das Reich der 
sog. Iii. Dynastie von Ur. Seine Geschichte, 
Ökonomie und Sozialstruktur werden durch 
eine Vielzahl von überlieferten Keilschrift­
urkunden und Inschriften beleuchtet, die in 
1 Blick auf den Tempelturm (Zikkurrat) 
des Ur-Nammu in Ur 
ihrer Mehrheit dem Bereich der staatlichen 
Verwaltung entstammen, zum Teil aber 
auch die Privatsphäre der Bewohner Meso­
potamiens berühren. 
Begründer des neusumerischen Staates 
von Ur war Ur-Nammu (2111-2094 v. u. Z), 
dem es als ehemaligem Militärgouverneur 
des Königs Utuchengal von Uruk (2116— 
2110 v. u. Z.) gelang, von der Stadt Ur aus 
Südmesopotamien unter seiner Herrschaft 
zu vereinen. Damit wurde die Errichtung 
eines neuen größeren Territoriaistaates ein-
Origninalveröffentlichung in: Das Altertum 35, 1989, S. 13-22
2 Gewicht in Form einer Ente 
mit Inschrift des Schulgi 
geleitet, nachdem es i m 24. J h v. u. Z. unter 
d e m Kön ig Sargon v o n A k k a d e (2340-2284 
v. u. Z.) schon e inmal zu einer g a n z Meso ­
p o t a m i e n u m f a s s e n d e n Re ichsb i ldung ge­
k o m m e n war . A l lerd ings erlag der Staat v o n 
A k k a d e im 22. J h . v. u. Z. d e m A n s t u r m 
des Bergvo lkes der Gutäer , die erst v o n 
d e m bereits e r w ä h n t e n Fürsten Utuchengal 
aus S ü d m e s o p o t a m i e n ver t r ieben werden 
konn ten . 
W ä h r e n d seiner 18jährigen Regierungs­
zeit v e r m o c h t e es U r - N a m m u , sein Herr ­
schaftsgebiet über S ü d m e s o p o t a m i e n hin­
aus in nörd l icher Richtung auszuwe i t en so­
w i e m i t der wir tschaf t l i chen u n d ve rwa l ­
tungsmäß igen Reorgan i sa t i on des Reiches 
zu beg innen (Abb. 1). Nach d e m T o d e des 
U r - N a m m u ü b e r n a h m dessen S o h n Schulgi 
(2093-2046 v. u. Z.) die Regierungsgewal t . 
U n t e r der Herrscha f t dieses Kön igs gelang­
te der Staat v o n U r zu seiner höchsten 
Blüte . G r u n d l a g e für den wir tschaf t l i chen 
A u f s c h w u n g w a r e n u. a. die we i te re Konso ­
l id ierung des Verwa l tungsappara tes , der 
A u s b a u und die Ins tandha l tung der Ver­
kehrs - und H a n d e l s w e g e sowie d ie mi l i tär i ­
sche und pol i t ische Sicherung des Terr i to ­
r iums. I m V e r l a u f e seiner 48 J a h r e w ä h r e n ­
den Herrschaf t war es Schulgi mögl ich , im 
L a n d e ein hohes M a ß an pol it ischer und 
wir tschaf t l i cher Stabil i tät zu erreichen. D e m 
d iente nicht zuletzt eine Re ihe v o n wirt -
schafts- und handelspol i t i schen M a ß n a h ­
men , w i e der wei tere A u s b a u des Kana lne t ­
zes und der L a n d v e r b i n d u n g e n sowie die 
Standard is ierung v o n M a ß e n und Gewich ­
ten (Abb. 2). Unter Schulgi entwickel ten 
sich die Buch führung und das Rechnungs­
w e s e n zu e inem auf h o h e m N i v e a u stehen­
den unentbehr l ichen Hi l f smi t te l der staatli ­
chen Verwa l tung . Tausende U r k u n d e n aus 
d e m Bereich der Palast - und Tempe lw i r t ­
schaft legen d a v o n beredtes Zeugnis ab. 
D e m König, der sich vergött l ichen ließ, un­
ters tand ein gut ausgebi ldeter Verwa l tungs ­
appara t , der die pol i t ischen und ö k o n o m i ­
schen A k t i v i t ä t e n in den Prov inzen des Rei­
ches zu organis ieren und zu kontro l l i e ren 
hatte. 
V o n besonderer Bedeutung w a r e n jene 
M a ß n a h m e n , die Schulgi im Bereich des 
Rechtswesens getrof fen hatte. So sind ihm 
nach neuesten Erkenntn issen die ersten in 
Kei lschr i f t vor l i egenden Gesetze M e s o p o t a ­
miens zuzuweisen , die bis lang unter der Be­
ze ichnung „Kodex U r - N a m m u " bekann t wa ­
ren u n d n u n m e h r w o h l zu Recht als „Kodex 
Schulgi" zu gelten haben.1 Z w a r ist dieses 
Gese t zeswerk nur f ragmentar isch durch alt-
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babylonische Tontafelabschriften in sumeri­
scher Sprache aus Nippur, Ur und Sippar 
überliefert, doch besteht kein Grund, an 
der Authentizität der Rechtssammlung zu 
zweifeln (Abb. 3). 
Vom Kodex sind nur der unvollständige 
Prolog sowie Teile der Rechtssatzungen er­
halten, so daß sich der Gesamtumfang des 
Gesetzeswerkes noch nicht rekonstruieren 
läßt. Wie die späteren Rechtssammlungen 
des Lipit-Eschtar (1934-1924 v .u .Z . ) und 
des Hammurapi (1792-1750 v. u. Z.) hat ge­
wiß auch der „Kodex Schulgi" ursprünglich 
einen Epilog besessen. Prolog und Epilog 
Das Altertum Bd. 35 • 1989 • Heft l 15 
4 Abrollung eines Siegelzylinders 
der Ur Ul-Ze.it 
bildeten einen festen Bestandteil dieser frü­
hen Gesetzeswerke und dienten u. a. der 
Verkündung des göttlichen Auftrages an 
den Herrscher, priesen seine Taten und leg­
ten allgemeingültige ethisch-moralische 
Prinzipien dar. Bei den Prologen ist speziell 
zwischen einem theologischen, einem histo­
rischen sowie einem moralisch-ethischen 
Abschnitt zu unterscheiden.-
Vom Prolog des „Kodex Schulgi" sind im 
wesentlichen nur der historische und der 
ethische Teil erhalten. Die entsprechenden 
Abschnitte betreffen u. a. die errungenen 
militärischen Erfolge, die Beseitigung von 
Mißständen in der Land- und Viehwirt­
schaft sowie im Schiffahrtswesen, die Her­
stellung der Rechtssicherheit sowie Maß­
nahmen zur Stabilisierung des Wirtschafts­
lebens. Der König nahm für sich in Anspruch, 
die Gerechtigkeit im Lande wiederherge­
stellt zu haben. Dabei griff er auf Formu­
lierungen zurück, die sich bereits in den 
sog. Reformtexten des Fürsten Uru'inimgi-
na von Lagasch (um 2355 v. u. Z.) fanden 
und nunmehr literarischer Topos geworden 
sind: „Die Waise überließ ich nicht dem 
Reichen, die Witwe überließ ich nicht dem 
Mächtigen." Dies war wohl tatsächlich nicht 
mehr als eine Proklamation, auch wenn 
Schulgi in einem anderen Text von sich be­
hauptete: „Gerechtigkeit liebe ich, Schlech­
tigkeit liebe ich nicht.":; Trotzdem gehört 
die Fixierung von Rechtsnormen im Rah­
men von Gesetzen zu den bedeutendsten 
Leistungen des Königs bzw. der in seinem 
Auftrage tätigen Kanzlei. Die Normierung 
der Rechtsbeziehungen war ein wichtiges 
Mittel zur Durchsetzung staatlicher Autori­
tät und zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
im Lande (Abb. 4). 
Die genaue Zahl der den juristischen Teil 
des Kodex bildenden Rechtssätze läßt sich 
auf Grund des fragmentarischen Überliefe­
rungszustandes der Rechtssammlung noch 
nicht ermitteln. Vorläufig kann man auf die 
Existenz von über 30 Paragraphen schlie­
ßen, wobei nur ein Teil davon vollständig 
erhalten ist. Die Einteilung in Paragraphen 
ist modern und basiert auf der formalen 
Stilisierung der Rechtssätze. Die Stilform 
im vorliegenden Kodex ist die sog. kondi­
tionale Form, d. h. die zu regelnden Tatbe­
stände werden als Bedingungssatz mit 
„wenn" eingeleitet, woraus sich die in einem 
Hauptsatz formulierten Rechtsfolgen erge­
ben.1 Die Gliederung der Rechtssätze läßt 
eine gewisse Systematik erkennen, die auf 
äußerlichen sachlichen Zusammenhängen 
beruht. Es handelt sich aber nicht um eine 
Systematik nach modernen juristischen Kri­
terien, sondern um eine Gliederung „nach 
einem dem Denken der Zeit gemäßen Ord­
nungsprinzip. "•' 
Die erhaltenen Paragraphen des „Kodex 
Schulgi" behandeln inhaltlich Kapitaldelikte, 
Rechtsfälle, die mit der Heirat von Sklaven 
zusammenhängen, Vergewaltigung und Ehe­
bruch, Ehescheidung, Witwenrecht, falsche 
Bezichtigung einer Ehefrau über außerehe-
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5 Kopf einer sumerischen Frau. 
Ende 3. Jt. D. u. Z. 
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6 Darstellung eines Liebespaares 
auf einem 
altbabylonischen Terrakottarelief 
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liehen Geschlechtsverkehr, Nichterfüllung 
der Eheabsprache, Sklavenflucht, Körper­
verletzung, Sklavenrecht, falsches Zeugnis 
und Rechtsfälle im Zusammenhang mit Fel­
dern. 
Die Aufzählung der im Kodex behandel­
ten Tatbestände und Rechtsfälle macht 
deutlich, daß die Gesetze auf Grund ihres 
fragmentarischen Überlieferungszustandes 
nur ausschnittsweise über die Rechtsver­
hältnisse in Mesopotamien zur Zeit der III. 
Dynastie von Ur Auskunft geben. Hinzu 
kommt der Umstand, daß die altmesopota-
mischen Gesetze generell nicht alle damals 
möglichen und auch tatsächlich existieren­
den Rechtsbeziehungen zum Gegenstand 
haben. So können ganze Rechtsbereiche 
völlig fehlen bzw. (nach unserem Verständ­
nis) nur unvollständig abgehandelt sein. In 
erster Linie sind in den Gesetzessammlun­
gen in kasuistischer Weise Sonderfälle bzw. 
Abweichungen oder Ergänzungen zu den 
allgemeingültigen rechtlichen Normen ge­
regelt. Derartige Normen aus dem Bereich 
des Privatrechts sind aus traditionellen 
Normen gewohnheitsrechtlich entstanden 
und gehörten zu den allgemein bekannten 
und wohl auch akzeptierten Rechtsnormen. 
Ihre Aufnahme als gesonderte Bestimmung 
in den Gesetzestext war nicht von vornher­
ein notwendig, da sie wahrscheinlich als 
selbstverständlich galten.1'' 
Was den „Kodex Schulgi" betrifft, so feh­
len neben erbrechtlichen Regelungen auch 
fast völlig der Komplex des Schuldrechts 
(Bürgschaft und Pfand, Darlehen, Kauf, 
Pacht und Miete). Da sich allerdings der 
letzte erhaltene Paragraph der Gesetzes­
sammlung (§ 32) auf ein Pachtfeld zu bezie­
hen scheint, sind entsprechende Bestimmun­
gen vielleicht in dem daran anschließenden, 
jedoch nicht mehr vorhandenen Teil des 
Kodex zu vermuten. Für die Charakterisie­
rung der Rechtsverhältnisse zur Zeit der III. 
Dynastie von Ur insgesamt reichen also die 
Gesetze als Quelle allein nicht aus, sondern 
man ist dabei zum großen Teil auf die über­
lieferten Gerichts- und privaten Rechtsur­
kunden angewiesen, die die Rechtspraxis 
jener Zeit in anschaulicher Weise widerspie­
geln.7 
Besonders bedeutsam ist die vorliegende 
Rechtssammlung für unsere Kenntnis des 
neusumerischen Strafrechts. Auf Tötung 
eines Menschen und Raub stand nach dem 
Kodex die Todesstrafe: „Wenn jemand ein 
Tötungsverbrechen begangen hat, (dann) 
soll der Betreffende getötet werden; wenn 
jemand einen Raub begangen hat, (dann) 
wird er getötet" (§§ 1 f.). Gerichtsurkunden, 
die gleichfalls auf die genannten Delikte Be­
zug nehmen, belegen darüber hinaus, daß 
die Familie des Täters im Falle dessen Todes 
bzw. Flucht für die Tat haftete, indem sie 
versklavt wurde. Der „Kodex Schulgi" sieht 
die Todesstrafe auch für den Tatbestand der 
Vergewaltigung einer Ehefrau, „die (noch) 
nicht entjungfert ist" (§ 6), sowie für den 
Ehebruch vor, in letzterem Falle wahrschein­
lich nur für die Ehebrecherin (§7) (Abb. S). 
Entscheidend für die Ahndung des Ehe­
bruchs war wohl die Tatsache, daß die Ehe­
brecher in flagranti ertappt worden sind. 
Wurde die Ehefrau des Ehebruchs beschul­
digt, ohne daß man sie bei ihrem verwerf­
lichen Tun angetroffen hatte, dann konnte 
sie nach Ausweis einer Gerichtsurkunde die 
Unrichtigkeit der Beschuldigung durch einen 
Reinigungseid feststellen lassen (Abb. 6). 
Der Kodex sieht bei Beschuldigung des Ehe­
bruchs das Flußordal für die beschuldigte 
Ehefrau vor. Erwies das Ordal ihre Un­
schuld, so hatte der Anschuldiger ein Drittel 
Mine Silber als Strafgeld zu zahlen (§ 14). 
Im Gegensatz zur Vergewaltigung einer jung­
fräulichen (freien) Ehefrau galt dies, began­
gen an einer jungfräulichen Sklavin, nicht 
als Kapitaldelikt, sondern wurde mit einer 
Vermögensstrafe von 5 Sekel Silber geahn­
det (§ 8). Außer auf die im „Kodex Schulgi" 
genannten Delikte stand in neusumerischer 
Zeit auch auf die Verringerung von Opfer­
leistungen durch Tempelbedienstete zugun­
sten eigener Opferspenden die Todesstrafe 
(Abb. 7).N 
Die Todesstrafe scheint in neusumerischer 
Zeit im Unterschied etwa zum altbabyloni-
schen Kodex Hammurapi relativ selten als 
Rechtsfolge schwerwiegender Delikte ange­
droht worden zu sein, wobei aber einschrän­
kend bemerkt werden muß, daß der „Kodex 
Schulgi" eben nur unvollständig überliefert 
ist. Jedoch zeigen die Gerichtsurkunden so­
wie die erhaltenen Passagen der Rechts­
sammlung, daß z. B. falsche Beschuldigung 
und falsche Zeugenaussage, Freiheitsberau­
bung (§ 3), Diebstahl, Betrug und Unter­
schlagung in neusumerischer Zeit offensicht-
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lieh nicht als Kapitalverbrechen galten, da 
diese Delikte nicht (bzw. nur selten?) mit 
dem Tode bestraft wurden.'-' 
So sieht der „Kodex Schulgi" im Falle 
einer falschen Anschuldigung wegen Zaube­
rei nach Ordalbeweis nur eine Geldbuße für 
den Beschuldigenden vor (§ 13). Eine Geld­
strafe drohte auch dem vor Gericht (in 
einem Vermögensstreit) erwiesenermaßen 
falsch aussagenden Zeugen (§ 28). Verwei­
gerte ein Zeuge (dabei) vor Gericht den 
Beweiseid, dann hatte er eine Strafe in Höhe 
des Wertes des Prozeßgegenstandes zu ent­
richten (§29).'" Die Verletzung der körper­
lichen Integrität wurde gleichfalls mit der 
Zahlung von Geldbußen bestraft (§§ 18—22). 
Damit unterscheiden sich die Sanktionen 
für Körperverletzung im „Kodex Schulgi" 
von entsprechenden Strafen im Kodex Ham-
murapi (Abb. 8), wo zum Teil nach dem 
Talionsprinzip verfahren wird (§§ 196 ff.). 
Eine symbolische „spiegelnde" Strafe 
droht der § 25 des „Kodex Schulgi" demjeni­
gen an, der „zur Sklavin eines Mannes, die 
wie ihre Herrin gemacht worden ist, einen 
Fluch gesprochen hat." Dieses Delikt hatte 
nämlich zur Folge, daß der Mund des Be­
treffenden mit Salz eingerieben wurde. Hin­
tergrund dieser und der folgenden, nur frag­
mentarisch erhaltenen Bestimmung (§ 26) 
war wohl der Schutz einer in ihrem sozialen 
Status veränderten Sklavin vor Anfeindun­
gen bzw. vor der Verletzung ihrer körperli­
chen Integrität.11 
Diebstahl wurde nach den vorliegenden 
Gerichtsurkunden in neusumerischer Zeit 
mit Ersatzleistung des Täters in mehrfacher 
Menge des gestohlenen Gutes bestraft. Dar­
über hinaus ist auch die Versklavung des 
Diebes als Strafe für sein Delikt belegt, was 
häufig wahrscheinlich dann der Fall war, 
wenn der Täter die hohen Ersatzleistungen 
nicht beibringen konnte. Handelte es sich 
bei dem Dieb um einen Sklaven, so wurde 
er dem Bestohlenen zugesprochen, was auf 
die Haftung des Eigentümers für die Tat 
seines Sklaven hinweist. In den Fällen von 
Betrug und Unterschlagung war eine Rück-
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gängigmachung des betrügerischen Geschäf­
tes bzw. ebenfalls eine Ersatzleistung vorge­
sehen. 
Schadenersatzpflicht bestand nach dem 
„Kodex Schulgi" auch für denjenigen, der 
(fahrlässig) das kultivierte Feld eines ande­
ren überflutet bzw. als Pächter sein Pacht­
feld unbebaut gelassen hatte ( §§31 f.). Bei 
unrechtmäßiger Bearbeitung eines fremden 
Feldes durch einen Unbefugten ging letzte­
rer nach einem verlorenen Prozeß um das 
Feld nicht nur des von ihm bebauten Grund­
stückes, sondern auch sämtlicher Aufwen­
dungen ersatzlos verlustig (§ 30).12 
Außer zum Strafrecht liefert der „Kodex 
Schulgi" auch wichtige Informationen zum 
Ehe- und Sklavenrecht in neusumerischer 
Zeit, die hier jedoch nicht Gegenstand der 
Erörterung sein sollen. Die Gesetze des 
Schulgi stehen am Beginn einer langen Tra­
dition altvorderasiatischer Gesetzgebung, 
die — was die keilschriftliche Überlieferung 
betrifft - bis in die Mitte des 1. Jt. v. u. Z. 
reicht. Dabei ist auffällig, daß die ältesten 
uns bekannten Gesetze Mesopotamiens erst 
aus der Zeit des ausgehenden 3. Jt. v. u. Z. 
stammen, als die Entwicklung des Rechts im 
Rahmen klassengesellschaftlicher Verhält­
nisse bereits nicht unbeträchtlich fortge­
schritten war. Die Fixierung von Gesetzen 
darf wohl als Ausdruck einer neuen Qualität 
politischer, ökonomischer und sozialer Ver­
hältnisse zu werten sein. Letztere standen 
im Zusammenhang mit der Durchsetzung 
des territorialstaatlichen Prinzips in der 
zweiten Hälfte des 3. Jt. v. u. Z. Mit der 
territorialen Ausweitung des Staates vergrö­
ßerten sich auch die handels- und wirt­
schaftspolitischen Möglichkeiten. Die sich 
daraus ergebenden Anforderungen an die 
staatliche Administration wuchsen. Dies so­
wie Veränderungen im Bereich der politi­
schen Strukturen der Gesellschaft, die wei­
tere Ausprägung sozialer Gegensätze und 
der zunehmende Kompliziertheitsgrad in 
den privatrechtlichen Verhältnissen haben 
den Prozeß der Ausformung staatlich sank­
tionierter Normen in entscheidender Weise 
gefördert. 
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